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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 21. Septbr. 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für i 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, 


Titeratur und Theater. 


Drei Tage aus dem Leben eines 
Schulmeiſters. 
Von Theodor Paedophil, Lehrer. (Schluß.) 


„Einſt, ja als mich Roſa und Julius, der nebenbei 
geſagt, in wenigen Tagen ſein fünfundzwanzigjähriges 
Amtsjubiläum feiert — als die mich verließen, da fühlte 
ich mich ſo einſam und verlaſſen, ſo leer und es that 
mir faſt leid, daß ich ihren Bitten, ſie nach M. zu be⸗ 
gleiten und bei ihnen zu wohnen, nicht gefolgt, ſeitdem 
aber die Enkel mich abwechſelnd beſuchen und umſpielen, 
neun an der Zahl, da iſt es ganz anders geworden: 
Eins iſt immer bei mir, ja oft ſchon hat es ſich, beſon⸗ 
ders nach S.'s (des Schwiegerſohns) Verſetzung nach 
D., getroffen, daß ich rufen konnte gleich dem Kegel⸗ 
jungen in Walters Bahn: „Alle Neun!“ und ich ſtehe 
feitdem nicht mehr einſam da mit meiner Alten.“ 

„Meine Alte, ja meine alte, liebe Emilie, mein 
treues, braves und herziges Weib beſchaͤmt mich faſt 
durch ihre faſt jugendliche Rührigkeit bei neunundſechszig 
Jahren und durch ihren faſt nie getrübten Frohſinn. 
Gott ſegne und erhalte fie! O, wo iſt die Zeit geblie⸗ 
ben, als ſie an jenem Tage mir ſchrieb, daß wenn ich 
ſtatt Pfarrer Schulmeifter würde, fie auch nicht übel Luft 
habe, meine Frau Schulmeiſterin zu werden. Nochmals 


„Und morgen — welche Gnade von Gott! O ich 
kann es nicht ausſprechen, wie ſehr ich mich des mor⸗ 
genden Tages freue; ich fürchte beinahe, daß mich die 
Freude erdrücken könnte! — Fünfzig Jahre im Amte, 
fünfzig Jahre! Ach du lieber, himmliſcher Vater, wie 
ſchnell iſt die Zeit dahingeeilt; iſt mir's doch, als ob es 
nur ein langer Tag oder ein langer und lieblicher Traum 
geweſen ſei! Doch fröhliches Erwachen, wenn ich meine 
Lieben um mich ſehe und finde, daß ich wirklich ſo und 
fo lange gelebt und gewirkt habe!“ ‚ 

„Fünfzig Jahre im Amte! Großväter ſchon find 
viele meiner Schüler! Fünfzig Jahre! Zwei Menſchen⸗ 
alter! und wie wenig habe ich gewirkt in dieſer langen 
Zeit, mit meiner ſchwachen Kraft!“ — — — 

Hier hat der edle, beſcheidene Greis faſt betrübt 
abgebrochen. e 5 

Er hat viel gewirkt und feine Arbeit iſt nicht frucht⸗ 
los geweſen! Dafür zeugt das Weſen feiner Gemeine, 
dafür ſelbſt das äußere Anſehen des Dorfes, dafür die 
B — dorfer ſegensreich wirkende Schulbibliothek, die 
Spinnſtube im Winter, die Sonntagsſchule im Sommer, 
der Augarten, der Kirchhof mit feinen stattlichen Bäumen, 
und vor Allem das ungetheilte Lob ſeiner Obern und die 
unbegrenzte Liebe und Ehrfurcht feiner ganzen Gemeine. 

Er hat nach Kräften gewirkt und nicht vergebens 
gelebt! Der Segen Tauſender wird einſt ihm ins Grab 


Gott ſegne und erhalte fie! Sie hat des Himmels reichften | folgen. Möge er lange noch leben der gute „Groß⸗ 


Segen um mich und durch ihr nie wankendes Gottes ver⸗ 


trauen verdient. Amen! d. h. Ja es möge alſo geſchehen!“ 


vater“ des Dorfes! — — — 


— 


Jetzt haben fie ſich erholt, die geliebten Alten, und 
wir folgen ihnen hinaus ins Freie, wollen aber raſch 
noch einen Blick in die Wohnſtube thun: Hier iſt Alles 
wie vor jenen fünfundzwanzig Jahren, d. h. gemächlich 
und einladend, bequem, reinlich; aber heller und größer 
das Zimmer, meiſt ganz neu das Mobiliar und keine 
Spur von Verwüſtung und Unordnung ſichtbar. Das 
mag genügen; denn wir haben uns hinlänglich übers 
zeugt, daß die Alten nicht in ärmlichen Umſtänden, ſon⸗ 
dern ihrem Stande angemeſſen leben, und die alte Haus: 
frau in reichlichem Maße das Lob des „Großvaters!“ 
verdient, und dann können wir vor der Menge der Klei— 
der, wie vor der Fülle der zugerichteten und hier aufges 
ſpeicherten Speiſeartikel, die in der geräumigen Kammer 
gar nicht Platz finden konnten, ſehr wenig mehr er- 
ſchauen. Ein Homer oder Sir Walter Scott oder 
Voß ac. freilich, die würden Euch, liebe Leſer, Veſſeres 
liefern und Euch erzaͤhlen ganz en detail von allen 
Stücken der von den Gäſten abgelegten Kleidungsſtücken, 
Mänteln, Tüchern, Hüten, Mützen und Ueberſchuhen; 
von den Speiſen, den Torten, Stritzeln, Brätzeln, Wein⸗ 
flaſchen; von den Möbeln, Bildern u. ſ. w., auch von 
dem Sparofen mit zierlich gemalten Kacheln, von der 
neuen Stubendecke und den beiden Kanarienvögeln und 
allen den andern merkwürdigen Dingen. Von Allem 
würden ſie Euch erzählen, eben weil ſie Homer, Scott, 
Voß ꝛc. wären und es lieblich gleich dem geſchickteſten 
Bildner Euch vorzuführen verſtänden; allein ich bin kei⸗ 
ner von ihnen, ich bin nur ein armſeliger P, doch 
ihr wißt ja, wie ich heiße. 


Begeben wir uns gefälligſt hinaus! Da draußen 
iſt es gar luſtig: da ſitzen ſie Alle, die Gäſte des Tages, 
vom Aelteſten an bis zu dem Jüngſten herab; vom 
königlichen Commiſſarius bis herab zum ärmſten Schuh⸗ 
flicker der Gemeine, keiner hat ſich entfernen dürfen, Alle 
ſind ſie gebeten, zu bleiben, heute will, heute kann er ſie 
Alle bewirthen, heute hindert ihn kein Mangel wie an 
jenem Morgen vor fünfundzwanzig Jahren. 

Da ſitzen fie nun an vielen langen, doppelt beſetz⸗ 
ten Tafeln und eſſen und trinken und plaudern fröhlich 
durcheinander. Ein Vivat, ein Toaft folgt dem andern; 
„Dem Könige!“ „dem Jubelgreife!“ das find 
die erſten, ausgebracht von den Gäſten; „den hohen 
Gäſten und allen verehrten Anweſenden!“ vom 
Greiſe ſelbſt ausgebracht der nächfte Toaſt. Dazu ſpie⸗ 
len die Geiger und Pfeifer, blaſen die Trompeter und die 
Pauken erzittern unter kräftigen Wirbeln. 

Gleich dem Meere rauſcht es durch die Lüfte: 
„Dank dem Geber, Dank!“ und „Dankt dem Herrn, 
mit frohen Gaben!“ ꝛc. — Noch einmal tönt der Ge- 
fang in dem fröhlich belebten Garten: „Nun danket Alle 
Gott!“ wozu die Spielleute und der Pauker kräftig mit 
einſtimmen. — Dann eilt die tanzluſtige Schaar der 
Jüngern hinüber auf die Mühlwieſe zum Tanz. Die 
Alten bleiben zur traulichen Unterhaltung zuruck. So 
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geht es, nur von der freundlichen Bewirthung hin und 
her unterbrochen, bis zum Abend fort. 

Endlich brechen die fremden Gäſte auf und im Kreiſe 
der engern Geſellſchaft des Superintendenten, des Stadt- 
raths, des Pfarrers und der Familie, der Vorſteher der 
Kirche und Schule und der Collegen des Alten über- 
reicht der Regierungsrath „den lieben Großältern“ einen 
Brief, worin gemeldet wird, daß Theodor auf Wunſch 
des Großvaters und der Gemeine zum Adjuncten und 
einſtigem Nachfolger des Jubilars beſtätigt ſei. 

Das war der 28. Auguſt 1841, aus dem Leben 
des Schulmeiſters zu B— dorf der dritte Tag. 


Nachrichten, 

Da Du, lieber Leſer, wenn ich anders nicht irre, 
gewiß Antheil nimmſt an dem Geſchicke der lieben Alten, 
ſo erfahre denn noch, daß ſie wirklich ihre „goldene 
Hochzeit! gefeiert und Urenkel geküßt haben. — 

Geſtern hat man ſie Beide mit einander zu Grabe 
getragen: Auguſt und Emilie P. — Gott ſegne ihre 
Aſche. Amen, Amen! 


Schlußwort. f 

Zum Schluſſe nur eine Frage in Betreff des alten 
N. zu N., der auch fein fünfzigjähriges Dienſt⸗Jubiläum 
gefeiert hat; aber aus Noth, trotz ſeiner Altersſchwäche 
fi die nöthige, wohlverdiente Ruhe nicht gönnen darf —: 
Waͤre es nicht billig und gerecht, daß ein nach fünfzig⸗ 
jährigem Dienſte ausſcheidender Lehrer ſein volles Gehalt 
behielte, damit er im Alter nicht darben dürfte — aber 
auch ohne Verkümmerung des Dienſteinkommens ſeines 
Nachfolgers? 

Dir aber freundlicher Leſer, dem vielleicht meine 
kleine Erzählung gefallen ſollte, wage ich es, mich herz⸗ 
lich für künftige Falle zu empfehlen, als Dein 

treuer, dienſtwillig Dir ergebener 
Theodor Paedophil. 


Deutſches Lügen: Album. 
Von Theodor Drobiſch. (Fortſ. u. Schl.) 


17. 

Sogar die Gaͤnſe gehen mit der Zeit fort. Als 
ohnlängſt ein Federpoſenfabrikant den Flederwiſch einer 
Gans herausnimmt, um die Spulen zu gewinnen, ſind 
darin dicht aneinander nichts wie Stahlfedern aus der 
Birminghamer Fabrik von Boulton & Comp. gewachſen. 

1 


Einem Kandidaten der Theologie haben neulich in 
Leipzig die Profeſſoren im Examen ſo ſcharf auf den 
Zahn gefühlt, daß die Wurzel zur Unterkiefer heraus⸗ 
gefahren iſt. 


19. 
Ein Schuhmacher in Hamburg empfiehlt Stiefel 
mit Filzſohlen für Erbſchleicher. 


: 20. 
Die Ziegenböcke auf der fürftlichen Domaine zu 
Bockhauſen haben eine Petition eingereicht und darin 
um einen monatlichen Beitrag von zwei Stangen Bart⸗ 


i 15 
wichſe nachgeſuch 11 


Einem Schneider brannte vor den Feiertagen die 
Arbeit ſo auf die Nägel, daß ihm der Fingerhut ge⸗ 
ſchmolzen iſt. f 


Am Sylveſterabend fiel in Berlin eine Stern⸗ 
ſchnuppe vom Himmel und — weckte ein paar Nacht⸗ 
wächter auf. 


23. 
Ein Dieb wurde angehalten, eine goldene Repetir⸗ 
Uhr geſtohlen und verſchluckt zu haben, damit man ſie 
nicht bei ihm finde. Der Polizeikommiſſair drückte dem 
Dieb zwar keinen Daumen auf das Auge, ſondern auf 
den Magen, die Uhr repetirte und nun wußten Alle, 
wie viel es geſchlagen e 


Auf dem Rittergute zu Larifari ſah man ſich ge⸗ 
nöthigt, an einer Wand des Schlafzimmers mehrere 
Freskogemälde abzufragen, welche italteniſche Landſchaften 
darſtellten, denn die blühenden Orangenbaͤume waren ſo 
natürlich, daß durch den Duft derſelben die gnädige Frau 
während des Schlafes ohnmächtig geworden war. 

25 


Ich habe einen Landtagsdeputirten gekannt, welcher 
ſeinem Barbier für das Raſiren zwei Groſchen mehr 
zahlen mußte, weil er außer ſeinem Barte noch Haare 
auf den Zähnen hatte. 


Ein alter Bauer, der bedeutend krank war, ließ 
einen Zahnarzt kommen und erfuchte ſelbigen, ihm ein 
Gebiß einzufegen, indem ihm fein Doktor verſichert, daß 
er über kurz oder lang Erde kauen müſſe. 


27. 
Im Städtchen X. ſollen mehre Ofenfabrikanten mit 
dem Namen „Rauchwagrenhändler“ belegt werden. 
28 


In Hamburg giebt es ein paar Advokaten, welche 
in letzterer Zeit von den vielen fetten Prozeſſen, welche 
ſie an ſich geriſſen, ganz Img geworden find. 


In Leipzig befindet fich eine alte Spittelfrau, die fo: 


viel Falten im Geſicht hat, daß fie in großen Fami⸗ 
lien als Modell ſitzt, wenn Vorhänge aufgeſteckt 
werden. f 


30. 

Wer's nicht glaubt, gehe ſelbſt hin und überzeuge 
ſich, nämlich in das Theater zu Mailand, wo die vierte 
Gallerie ſo hoch iſt, daß man von da aus nicht unter⸗ 
ſcheiden kann, ob das Stück, welches gegeben wird, in 
Verſen oder in Proſa iſt. 
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Miseellen. 


Es wird erzählt, daß Eug. Sue in dem jungen 
Scipio Duriveau (in dem Roman: Martin der Find⸗ 
ling) den Sohn des Alex. Dumas gemalt haben ſoll. 
Ein Blatt ſagt bei der Gelegenheit: Mag er auch den 
Deutſchen wie eine Carricatur, ein ziemlich barockes Ge⸗ 
bilde der neufränkiſchen Romantik vorkommen, die Pariſer 
finden den Charakter vollkommen wahr geſchildert. Nichts 
ſetzt in Frankreichs Hauptſtadt den Fremden mehr in 
Erſtaunen, als die Art und Weiſe, wie der Sohn mit 
ſeinem Vater umgeht. Er macht ſeinen derben Spaß, 
ſpottet und erlaubt ſich die unſchicklichſten Ausdrücke über 
den „Urheber ſeiner Tage;“ der Vater iſt ſo gefällig, 
zuerſt über den geiſtvollen Scherz zu lachen, und ſelbſt 
die Großmutter nickt wohlgefällig in ihrem Armſtuhle. 


Wenn die Dame vom Hauſe Geſellſchaft hat, ſo ſpricht 


der Hausherr in einem Winkel mit dem Beſcheidenſten 
der Gäſte; fällt es ihm ein, etwas im Allgemeinen zum 
Beſten zu geben, ſo ruft ihm ſein Schwiegerſohn zu, 
man hätte das Vergnügen, das ſchon zu wiſſen, und 
der hoffnungsvolle Sohn bringt vor Lachen noch ſo viel 


heraus, daß der Alte faſ'le; einige Gäſte lächeln vor ſich 


22222 u 
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hin, andere ſehen die Hausfrau an, welche höchſtens 
den Ausdruck nicht gewählt findet. Wehe dem Vater, 
dem es einftele, feine Autorität zu zeigen; er würde ohne 
Erbarmen das Mährchen der Stadt. 


Der „Fallſtaff“ macht einige unfinnige Streit» 
ſchriften, welche im Mittelalter erſchienen ſind, nam⸗ 
haft, um zu zeigen, wie weit die Dummheit der — Ger 
lehrten gehen kann, mit welch' lächerlichen Dingen Ge⸗ 
lehrte ſich befaſſen können. — Pater Rodrigo ſchrieb ein 
Buch über die Frage: „Hat Adam einen Namen ges 
habt?“ — Pater Clemens ein anderes, betitelt: „Hat 
Pilatus ſich mit Seife gewaſchen, als er Jeſum das 
Urtheil ſprach?“ — Andere Ungenannte ſchrieben fol⸗ 
gende Fragen: „Was das fuͤr ein Baum geweſen, auf 
den der kleine Zachaͤus ſtieg, als er Chriſtum ſehen 
wollte?“ — „Mit welcher Salbe Maria Magdalena 
den Herrn geſalbt?“ — „Wieviel Wein auf der Hoch⸗ 
zeit zu Canaan getrunken worden ſei?“ — „Ob die Engel 
Menuet oder Walzer tanzen?“ — „Ob die Engel 
Diskant⸗ oder Baßſtimmen haben?“ 5 
Ein Wiener Blatt meldet als „einen wichtigen 
Fortſchritt,“ daß vom kommenden Herbſte an, von 
der Wollzeile in Wien aus, Droſchken in das Theater 
an der Wien fahren werden!! — Es ließen ſich dabei 
einige cenſurwidrige Bemerkungen machen. TAN, 


In Marſeille iſt die Dürre fo groß, daß die Be⸗ 
hörden es für nöthig erachtet haben, einen Befehl zu 
erlaſſen, wonach der Waſſerverbrauch in jedem Hauſe 
auf eine beſtimmte Quantität beſchrankt wird. 


— 
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Reise um die Welt. 


* Auf dem Koͤnigl. Kriminalgericht in Berlin fand 
am 14. d. M. eine hoͤchſt intereſſante Sitzung unter einem bedeu⸗ 
tenden Andrange des Publikums ſtatt. Fünf Angeklagte befanden 
ſich auf der peinlichen Bank beſchuldigt, den bedeutendſten Dieb⸗ 
ſtahl begangen zu haben, welcher ſeit vielen Jahren in Berlin 
geſchehen iſt. Am 6. December 1846 wurden namlich einer dor⸗ 
tigen Wittwe mittelſt gewaltſamen Einbruchs im Werth von nahe 
an 7000 Rthlr. theils Staatspapiere, theils Kleinodien entwendet. 
Durch einige Polizei: Vigilanten kam ein Theil der entwendeten 


Staatspapiere wieder zum Vorſchein und es wurde der Verdacht | 


des Diebſtahls auf eine dortige unbeſcholtene Familie gelenkt. 
Saͤmmtliche Mitglieder dieſer Familie wurden in Folge deſſen ver⸗ 
haftet. Bei der Verhandlung ſtellte ſich das Reſultat heraus, daß 
die angeklagte Familie unſchuldig ſei und daß die Vigilanten bei 
dem Verbrechen ſelbſt betheiligt ſeien und daß ſolche der angeklag⸗ 
ten Familie einen Theil der Papiere heimlich untergeſchoben haͤt⸗ 
ten, nur um ſich des Beſitzes der Papiere, welche wegen des ſtatt⸗ 
gehabten oͤffentlichen Aufrufs derſelben nicht verwerthet werden 
konnten, zu entledigen, und nun wenigſtens die Belohnung von 
200 Rthlr. zu verdienen, welche auf die Entdeckung der Thaͤter 
geſetzt war. Der Gerichtshof, welchem Hr. Criminalrath Scart: 
mann präfidirte, ſprach ſämmtliche Angeklagte unter dem jubeln: 
den Zuruf der Zuhoͤrer frei. 5 

, Die Duͤſſeldorfer Zeitung meldete vor Kurzem, daß der 
Sproß einer altadeligen Familie in Münfter eines unnatuͤrlichen 
Laſters durch das Geruͤcht beſchuldigt werde. Gegen denſelben 
ſoll die Unterſuchung jetzt eingeleitet fein, welcher er ſich aber durch 
die Flucht zu entziehen gewußt hat. Es verdient bemerkt zu 
werben, daß jener ſich durch äußerliche Froͤmmigkeit ſogar vor ſei⸗ 
nen übrigen Standesgenoſſen auszeichnete und täglich mit Gebet⸗ 
buͤchern unterm Arm auf dem Wege zur Kirche erblickt wurde. 

„ Mit dem 1, November wird Berlin eine neue Art 
Oeffentlichkeit beſitzen. 
eine Conceſſion auf 12 Jahre erhalten, die Leute auf oͤffentlicher 
Straße abbürſten und ihre Stiefel putzen zu laſſen. 100 junge 
Leute, die den Klopfſtock ſtudirt haben, ſind bereits dazu engagirt. 
Bis um 9 uhr arbeiten fie in den Haͤuſern, da man ſich bei 
ihnen für 15 Sgr. monatlich abonniren kann. Von 9 Uhr an 
bürften und wichſen fie off entlich! 

** In London läßt ſich eine ausgezeichnete Sängerin 
hoͤren, — das iſt etwas Alltaͤgliches, — aber ſie ſingt nur mit 
einer Maske vor dem Geſicht, das iſt etwas Apartes und zieht 
gewaltig an. Sie ſingt ſchon ſeit einiger Zeit in mehreren Laͤn⸗ 
dern und in ſechs Sprachen. Der Geſang iſt vortrefflich, aber 
das Geheimniß iſt noch weit vortrefflicher. Einige ſagen, es ſei 


eine Herzogin oder wenigſtens eine Graͤfin, Andere behaupten, 


es ſei die Prinzeſſin mit dem Todtenkopf, 

In der Walhalla bei Regensburg ſoll am 18. Oktober 
1848 die Bildſaͤule des Erzherzogs Karl feierlich Aülgeltelt und 
ein großes deutſches Feſt gefeiert werden. 


— eee 


Ein Hr. Oppenheim hat namlich 


Man meldet aus Konſtantinopel: Die Feſte, die 
bei der Beſchneidung der kaiſerlichen Prinzen nach dem 
Beiram auf der Ebene von Haiderpaſcha ſtattfinden ſollen, be⸗ 
ſchaͤftigen jetzt ſchon uber 300 Arbeiter. Schon find lange Ge⸗ 
baude aufgeführt, um die Betten hineinzuſtellen für die 8 — 10,000 
Knaben, die beſchnitten werden ſollen. Ein großer Vorrath von 
Feuerwerk, das ebenfalls zur Verherrlichung des Feſtes dienen 
ſollte, iſt aber leider ſchon im Voraus in die Luft gegangen. 

„ Mit den kleinen Hoͤllenmaſchinen ſcheint jetzt in 
Paris ein bloßer, freilich ſehr ſtrafwuͤrdiger Muthwille getrieben 


zu werdenz vor Kurzem ſind allein an vier verſchiedenen Orten 


deren vier geplatzt. Eine davon, die auf dem Boulevard Poiſſon⸗ 


niere platzte, hat auch wieder kleine Zettelchen kommuniſtiſchen 


Inhalts ausgeſtreut. Schaden iſt, den Schrecken ausgenommen, 
nicht weiter durch dieſe Petarden entſtanden. 

„Auf einer Jagd im Walde von Compiegne wurde dieſer 
Tage der Herzog von Nemours durch einen Theil der La⸗ 
dung eines Gewehrs, das dem Prinzen von Joinville zufällig 


losging, leicht verletzt. Die Blätter ſprechen von gefaͤhrlicher Ver⸗ 


wundung, es hat ſich aber jetzt herausgeſtellt, daß den Prinzen 
nur ein Schrotkorn getroffen hatte und er die Jagd gleich wie⸗ 
der fortſetzte. 

„Herr William Little, Herausgeber der Mosttatei 
Teruan News, hat nach den „Daily News“ eine Dampf⸗ 
Preife (double- action machine) erfunden, weiche ſtuͤndlich 
12,000 Abzüge liefert, während die größten und complicirte⸗ 
ſten der jetzt gebräuchlichen nicht mehr als 5000 geben. Sie be⸗ 
ſteht anſtatt aus vier aus acht Cylindern, und benutzt nicht blos 
die vorwaͤrts⸗, ſondern auch die ruͤckwärtsgehende Satzunterlage 
zur Bedruckung des Bogens. 

Nach dem fo eben ausgegebenen Septemberheft der 
Merline Jahrbuͤcher für Erziehung und unterricht 
ſoll im Herbſte d. J. auf hoͤhere Veranlaſſung in Berlin eine 
Zuſammenkunft ſaͤmmtlicher Direktoren der höheren Schulen Preu⸗ 
ßens ftattfinden. Im gemeinſamen Intereſſe iſt dabei der Wunſch 
ausgeſprochen worden, daß zugleich von jeder Anſtalt ein Mitglied 
des Lehrer⸗Collegiums in dieſe Verſammlung abgeordnet werde. 

„ Für den gegenwartigen Stand unſerer Creditverhaͤlt⸗ 
niſſe — ſchreibt man aus Breslau — iſt es gewiß ein recht 
bezeichnender Umſtand, daß in dieſem Augenblicke, dem Verneh⸗ 
men nach, nicht weniger als 125 Perſonen zum Perſonalarreſt 
bei dem hieſigen Schuldgefaͤngniſſe angemeldet find. „Schloß 
Candra,“ dies iſt der volksthuͤmliche Name dieſes Lokals, iſt 
jedoch hoͤchſtens für die Aufnahme von zwanzig Perſonen einge⸗ 
richtet. Man ſieht daraus, wie die gegenwaͤrtige Lage aller Vor⸗ 
herſicht ſpottet. Ein Witzbold würde ſagen: „Schloß Candra“ 
ſei hinter feiner Zeit arg zurückgeblieben. 

Nach dem Londoner „Globe“ hat ſich Jenny Lind 
kuͤrzlich zu Mancheſter mit einem Englaͤnder, welcher Banquier 
zu Stockholm iſt, trauen laſſen. 


Hierzu Schaluppe. 


N. 913. 


Inſerate werden à 15 Silbergroſchen 
fuͤr die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder 10 
ie 


Raum in die Schaluppe aufgenommen 


Haum phos. 


Am 21. September 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


ͤ—Tü——ĩĩĩ . 


Die Stadtverordneten⸗Wahlen. 


II. 
Wir haben in der vorigen Nummer dieſes Blattes 
die Erforderniſſe anzudeuten verſucht, welche hauptſächlich 
und im Allgemeinen an den Wahl⸗Candidaten zu ftellen 
find. Was wir dort ſchrieben, galt nicht für Danzig 
allein, möge es vielmehr von vielen Wählern auch an⸗ 
derer Städte als richtig erkannt, und als nothwendig 
beherzigt werden. Heute kommen wir zu den Punkten, 
welche ſpeziell von den hieſigen Wählern in das Auge 
und zwar in der Art in das Auge zu faſſen ſind, daß ſie 
nur denen ihre Stimme geben, bei denen ſich Intelligenz, 
Thatkraft, Unabhängigkeit und Beharrlichkeit genug vor⸗ 
ausſetzen läßt, um die fraglichen Angelegenheiten ein 
tüchtiges Stück vorwärts bringen zu koͤnnen. Es ſind 
hiebei drei ſtädtiſche Verwaltungszweige, auf welche wir 
mit ſo wenigen Worten als möglich die Aufmerkſamkeit 
der Wähler vorzugsweiſe zu lenken wünſchten: das 
Schulweſen, das Forſtweſen und die milden 
Stiftungen. . 
Die Mängel unſeres Schulweſens ſind in dieſen 
Blättern ſchon oft und, man wird nicht leugnen können, 
mit Schärfe und Sachkenntniß beleuchtet worden. 
Auch läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß bei einigen 
unſerer Mitbürger ſich eine warme Theilnahme für dieſe, 
wir möchten ſagen, heiligſte Angelegenheit gezeigt hat, 
aber es ſcheinen immer noch Wenige zu ſein, die es be⸗ 
griffen haben, daß durch die Förderung der Volksbildung 
der Freiheit und Wohlfahrt beſſer eine Stätte bereitet 
wird, als es durch eitle Demonſtrationen und Deklama⸗ 
tionen geſchehen kann. Wir erkennen es ferner mit Dank 
an, daß die Stadtverordneten in Betreff der höheren 
Bürgerſchulen zum Guten wirkſam geweſen ſind aber 
für die niederen Schulen, für die Schulen des armen 
Volkes iſt ſo gut wie nichts geſchehen, und beantragte, als 
unumgänglich nothwendig erkannte Reformen ſcheinen faſt 
ganz in Vergeſſenheit zu gerathen. Die Verſündigungen 
an dem Volksſchulunterricht werden abgeſehen von Denen, 
die geradezu die Bildung des Volkes für überflüſſig oder 
gar für ſchädlich halten, im Ganzen für ſehr unbedeutſam 
erachtet, weil ihre Früchte nur langſam reifen. Aber 
täufche fich Niemand, fte reifen doch und werden einſt 
denen ſehr bitter ſchmecken, die noch heute auf die ewigen 
„Schulmeiſter⸗Geſchichten“ vornehm herabblicken. 


Eine umſichtige und 


fragt ſich, auf welche Weiſe in die Verwaltung unſeres 
Schulweſens mehr Einheit, Leben und Energie gebracht 
werden kann. Wir meinen zunächſt durch Anſtellung 
eines ſtädtiſchen Schulrathes. Freilich es müßte 
der Mann danach ſein. Auch er müßte vor Allen ein 
Herz für das Volk, Liebe zu ſeinem Fache, feſten Willen 
und die nöthige Energie haben. Seine Zeit dürfte nicht 
durch ein anderes Amt zerfplittert, feine Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht durch unzählige Rückſichten geſchwächt fein. 
Und wir wollen mit dieſem Schulrath keine Neuerung, 
wir wollen nur die Wiederherſtellung einer alten, weiſen 
Einrichtung, deren man ſich auf eine eigenthümliche Weiſe 
entledigt hat. Wenn zu den zwanzig Stadtverordneten 
Männer gewählt würden, die mit der Einſicht in dieſe 
Dinge auch den Willen verbanden, ihnen ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Thätigkeit zuzuwenden, dann würde man 
nicht nach einem Jahre wieder zu ſagen brauchen: Es 
iſt Alles beim Alten geblieben! 

Wir nannten ferner das Forſtweſen. Bürgern, 
die ſich nur einigermaßen um die Angelegenheiten der 
Commune bekümmern, und die ſich durch einige hochtra⸗ 
bende Redensarten nicht beſtechen laſſen, kann der Zur 
ſtand der Verwaltung der bedeutenden ſtädtiſchen Forſten, 
um uns des mildeſten Ausdrucks zu bedienen, nicht bes 
friedigend erſcheinen. Hiedurch geht aber, nach ſachkun⸗ 
digen Anfchlägen, der Kämmerei-Kaffe eine jährliche Rente 
von circa 15000 Thalern verloren. Wenn man nach 
Geldmitteln früge, einen Schulrath u. ſ. w. zu beſolden, 
hier wären fie ohne neue Belaſtung der Bürger, und es 
bliebe viel übrig zur Befriedigung anderer Bedürfniſſe 
des Gemeindeweſen. Wir klagen nun nicht etwa die 
Mitglieder der Forſt⸗Deputation der Säͤumniß und Nach 
laͤſſigkeit an, wir behaupten nur, daß ihnen entweder die 
erforderliche Sachkenntniß oder die Zeit fehlt, um dieſem 
wichtigen Verwaltungszweige die erforderliche Aufmerk- 
famfeit und Thätigkeit zu widmen. Auch hler thut die 
Beſtellung eines Mannes noth, der als ftäptifcher- F o rſt⸗ 
rath alle die Eigenſchaften für ſein Fach vereinigte, in 
deren Beſitz wir den Schulrath für fein Fach wünſchten. 
ſcharfe Beleuchtung dieſes Verwal⸗ 
tungszweiges von Seiten tüchtiger Stadtverordneten würde 
hiezu den Weg bahnen. Möge man dafür ſorgen, daß 
die Zwanzig Alle, oder doch zumeiſt, ſo tüchtige Stadt⸗ 
verordnete ſind, und man wird nicht nach einem Jahre 


Es wieder zu fageu brauchen: Es ift Alles beim Alten geblieben. 


Wir heben drittens aus einer Maſſe von ſchweben⸗ 
den Angelegenheiten, deren baldige Erledigung von der 
Thätigkeit der Stadtverordneten erwartet wird, die mil⸗ 
den Stiftungen hervor. 
erften Punkte in dieſen Blättern ſchon häufiger Mitthei- 
lungen gemacht worden ſind, haben ſie noch nicht eine 
Darſtellung dieſes Sachverhältniſſes enthalten. Wir 
laſſen fie hier einfach und wahrheitsgemäß folgen und 
übergehen dabei einſtweilen dasjenige, was von wohl— 
unterrichteten Perſonen über jetzt vorkommende Verthei— 
lungsweiſen u. ſ. w. behauptet wird. Vor ungefähr 2 
Jahren ſetzte die Stadtverordneten-Verſammlung ſich zum 
erſten Male in Kenntniß von ſämmtlichen in Danzig 
vorhandenen milden Teſtaments⸗Stiftungen, deren Ders 
waltung bis dahin den ſtädtiſchen Vertretern ganz unbe⸗ 
kannt geblieben war, weil der Magiſtrat ſich für befugt 
hielt, derſelben darüber keine Mittheilung machen zu duͤr⸗ 
fen. Die Stadtverordneten waren aber anderer Meinung; 
ſie ſetzten es durch, daß eine gemiſchte Commiſſion aus 
Stadträthen, Stadtverordneten und Bürgern niedergeſetzt 
wurde, mit dem Auftrage, fümmtliche Stiftungs- Urkunden 
einer Reviſton zu unterwerfen und über den Befund 
Bericht zu erſtatten. Vorbehalten wurde, ſpäter zu prüfen, 
ob die Stiftungs Revenüen den Beſtimmungen der Etif- 
ter gemäß an die rechten Perſonen vertheilt würden. 
Das den Stadtverordneten zugegangene Verzeichniß von 
ſämmtlichen milden Teſtaments⸗ Stiftungen ergab eine 
Kapitalſumme von beinahe eine Million Thaler und 
eine alljährlich zu vertheilende Revenue von circa 
43,000 %. An der Spitze jener Reviſions-Kommiſſion 
ſtand der verſtorbene Bürgermeiſter Jacobi. Die Ver⸗ 
waltung der vielen Teſtamentsſtiſtungen befand ſich in 
den Händen einzelner Magiſtrats⸗Mitglieder und folcher 
Privatperſonen, die vom Magiſtrat zur Verwaltung ber 
rufen worden. Die Verwalter jeder einzelnen Stiftung 
vertheilten die Revenüen nach eigenem Gutbefinden. Das 
Eindringen der Stadtverordneten in ſolche Angelegenheiten 
war bis dahin noch niemals vorgekommen und ſtieß 
daher auch, wie alles ſich bahnbrechende Neue auf nicht 
geringe Hinderniſſe und Schwierigkeiten. Indeſſen wur⸗ 
den dieſe durch die Beharrlichkeit der Stadtverordneten 
und die Bereilwilligkeit des Bürgermeiſters in ſoweit be: 
feitigt, daß die Commiſſion ihre eben fo ſchwierige als 
mit nicht geringem Zeitauſwande verbundene Arbeit in 
drei bald aufeinander folgenden Sitzungen beginnen konnte. 
Dieſer Anfang war aber leider auch der Schluß der 
kommiſſorialiſchen Wirkſamkeit. Der Präſes der Kom⸗ 
miſſton erkrankte und mußte nach ärztlicher Verordnung 
Heilung in fernen Bädern ſuchen. Während feiner Ab⸗ 
weſenheit ließ der Magiſtrat die Arbeit ruhen, indem er 
kein anderes Rathsmitglied zur Fortführung der ange⸗ 
fangenen Urkunden⸗Reviſton ernannte. Nach der Rück 
kehr des Bürgermeiſters erlaubte deſſen Geſundheitszu⸗ 
ſtand die fofortige Wiederaufnahme aller ihm obliegenden 
Gefchäfte nicht, und mit dem bald darauf erfolgten Tode 
dieſes leider zu früh dahingegangenen Bürgerfreundes, 


Während über die beiden 
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hauchte auch die mehr erwähnte Kommiſſton ihren letzten 
Athemzug aus. Sie iſt ſeit länger als Jahr und Tag 
nicht mehr zuſammenberufen worden; fie iſt todt und ver- 
geſſen, und Alles iſt beim Alten geblieben. 

Befremden muß es allerdings Jedermann, daß eine 
ſo wichtige Angelegenheit von der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung in Jahr und Tag nicht von Neuem wieder 
angeregt worden iſt, oder, wenn eine ſolche von den 
Stadtverordneten erfolgte Anregung vom Magiſtrat un⸗ 
beachtet geblieben fein follte, daß nicht mit geſetzlichem und 
beharrlichem Nachdrucke auf die weitere Fortſetzung einer 
für die Communal⸗Intereſſen fo wichtigen Reviſton ge⸗ 
halten wird. 

Mögen die Wähler dafür ſorgen, daß aus dem 
Befremden nicht Unzufriedenheit und Mißtrauen erwach⸗ 
ſen, mögen ſie dafür ſorgen, daß die zwanzig neuen 
Stadtverordneten Männer find, die es nicht zulaſſen, daß 
es nach einem Jahre, wie in anderer Beziehung auch 
in dieſer wieder heißt: Es iſt Alles beim Alten 
geblieben. 

III. 


Zum Schluß noch ein Wort. „Sie werden doc 
wählen, wen ſie wollen und alles Sprechen und Schrei« 
ben hilft nichts!“ — wir haben ſie gehört dieſe Stimmen 
der Verzagten, und wir können ihnen nicht ſagen, der 
Erfolg wird Euch Lügen ſtrafen. Die Früchte auf dem Ge⸗ 
biete geiftigen Kampfes und Strebens laſſen ſich freilich nicht 
mit der Elle meſſen, noch am Jahresſchluß als vollwich⸗ 
tige Zahlen in das Hauptbuch eintragen, aber ſie reifen 
doch, und wenn nur der allerkleinſte Theil der Wähler 
durch die vorſtehenden Aufſätze zum eigenen Nachdenken 
und zu gewiſſenhaſtem Handeln angeregt worden iſt, ſo 
haben ſie auch ſchon ihre Beſtimmung erfüllt. Auch 
haben wir weder werben wollen für Parteien, noch für 
Perſonen. Diejenigen, welche ſich den nicht aus Eitel⸗ 
keit, ſondern aus wahrem Intereſſe an den öffentlichen 
Angelegenheiten erſtrebten Stellen gewachsen fühlen, 
mögen das für ſich ſelbſt thun und was die Parteien im 
edlen Sinne des Wortes betrifft, fo haben wir hier Con⸗ 
ſervative, die nichts lernen und nichts vergeſſen und 
daher auch nichts erhalten können und Fortſchrittsmänner, 
die zu Allem bereit ſind, ſo lange ſie nur nichts zu thun 
brauchen, und ihre eigenen Intereſſen dabei nicht zu kurz 
kommen. Nein, wir haben die Wähler nur bitten wollen, 
Männer zu wählen, die ein Herz für das Volk haben, 
gleichviel, ob fie zu den Conſervativen oder den Liberalen, 
zu det Gewerbeborſe oder ihren Gegnern gehören, Män⸗ 
ner, die einen klaren Verſtand und einen Willen haben, 
der ſich nicht ewig bevormunden und am Gängelbande 
der Obſervanz und Willkühr leiten läßt. Und damit 
Gott befohlen! — 


Provinzial⸗Correspondenz. 
Königsberg, den 10. September 1847, 


(Schluß.) ö 
[Evangeliſcher Miffionsverein — Ruhrkrank⸗ 


heit. — Dampfboot Gaͤnschen. — Empfehlensmwerthes 
Schriftchen gegen den Communis mus. — Der Baudes 
neuen Poſtgebäudes. — Badeanſtalten u. die Waſſer⸗ 
kur.] Der hieſige evangeliſche Miſſionsverein, an deſſen Spitze 
meiſtens Prediger hieſiger Kirchen ſtehen, zu welchen namentlich 
General⸗Superintendent Sartorius, Militair⸗Ober-Prediger Con⸗ 
ſentius, Pred. Danielcik, Superintendent Kahle, Conſiſtorial⸗Rath 
Lehnert, Pred. Volkmann, Superint. Wald und Pfarrer Weiß 
und deſſen Präfident Herr Kanzler ꝛc. Dr. v. Wegnern iſt, ver⸗ 
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folgt mit großem Eifer feine Zwecke, hält öfters Verſammlungen, 


giebt ein eigenes Blatt — das Königsberger Miſſionsblatt — 
heraus und führt eine ausgebreitete Correspondenz in allen Welt⸗ 
theilen. Den bedraͤngten Brüdern werden oft Geldſendungen ges 
macht und nur kuͤrzlich ging eine Sendung von 200 Chalern an 
die Berliner⸗Miſſionsgeſellſchaft zur Weiterbefoͤrderung ab. — So 
wie in Litthauen und Maſuren zeigt ſich auch hier in Königsberg 
die fatale Ruhrkrankheit, bis jetzt gottlob nur in geringem Grade. 
Doch find: nach Ausweis der Todtenliſten ſeit dem J. Auguſt ſchon 
18 Perſonen, meiſtens im mittleren Alter, an dieſer Krankheit 
verſtorben. — Das Elbinger Dampfboot „Gänschen“, welches 
vor Kurzem feine regelmäßigen zwiſchen Königsberg und Pillau 
begann, ſotzt dieſelbe zwar noch fort, wird fie aber wohl bald eins 
ſtellen muͤſſen, da die Theilnahme von Paſſagieren und die Auf⸗ 
gabe von Guͤtern zu geringe iſt. — Zu denjenigen Uebeln, von 
welchen die Gegenwart ernſtlich bedroht wird, gehört unſtreitig 
der ſogenannte Communismus. Schriften, worin treffliche Gegen⸗ 
mittel an die Hand gegeben werden, muͤſſen dem Menſchenfreunde 
willkommene Erſcheinungen ſein. Eine ſolche in volksverſtaͤndlicher 
Sprache abgefaßte Schrift iſt die mir kurzlich zu Händen ges 
kommene kleine Brochuͤre: „Vater Martin, oder der Alte am See“ 
bei Anhuth in Danzig 1847, bereits in dritter Auflage erſchienen. 
Der Verfaſſer, ein ungenannter, aber ſehr achtbarer Geiſtlicher 
einer evangeliſchen Kirche Preußens, theilt S. 1 — 6 die kleine 
Geſchichte des Vater Martin ſeinen Leſern mit und leitet aus der⸗ 
ſelben ſowohl für die Aermeren, als auch für die Reichen in den 
Gemeinden Ermahnungen und Vorfchläge her, durch deren thats 
ſaͤchliche Beruͤckſichtigung die harte Zeit der Noth verringert und 
der gefürchtete Eintritt des Communismus verhindert werden 
kann. Ueber die Richtigkeit einzelner Gedanken laßt ſich mit dem 
Verfaſſe rſtreiten. Aber ſo viel ſteht feſt, daß feine beſcheidene Leiſtung 
Lebensweisheit und Liebe inſonderheit zu der „Klaſſe der Arbeiter, 
der Aermern“ beurkundet. Der raſche Abſatz der Schrift iſt 
ſchwerlich blos dadurch vermittelt worden, daß der Preis nur 
1 Sgr. beträgt, — Der Bau des neuen, großen Poſtgebäudes 
ſchreitet raſch vorwaͤrts. Das Fundament von bedeutendem Um⸗ 
fange iſt beinahe fertig und es wird in dieſem Jahre ſo lange 
gearbeitet werden, als es die Witterung nur irgend geſtattet. 
Nach dem Wunſche des Herrn General⸗Poſtmeiſters v. Schaper, den er 
bei feiner neulichen Anweſenheit am hieſigen Orte ausſprach, ſollen 
wenigſtens die Maurer- und Zimmerarbeiten ſchon im nächſten 
Jahre beendet ſein. Wenn das ganze Gebäude fertig iſt, wird 
auch die ſchon lange und ſehnlichſt begehrte Stadtpoſt beſtimmt 
eingerichtet werden. — Trotz der bereits eingetretenen ſehr rauhen 
Witterung werden die hieſigen Flußbadeanſtalten doch noch zum 
Theil frequentirt und man ſieht noch täglich mehre Enthuſtaſten 
für die Waſſerkur, ſich in das naſſe kalte Element begeben und 
wie abgekochten Krebſe herauskommen. Auch die nach der Mes 
thode des modernen Hippokrates, dem Vater Vincenz Priesnig 
auf dem Hintern Tragheim eingerichtete Waſſerheilanſtalt wird 
noch immer ſtark benutzt. Die Militairſchwimmanſtalt bleibt min⸗ 
deſtens bis zum J. Oktober im Gange und es wird auch bis da⸗ 
hin fleißig von Militair⸗ und Civilperſonen gebadet. Sonſt 
pflegte die Anſtalt ſogar bis zum 15. Oktober geoͤffnet zu ſein. 
„Waſſer!“ iſt heute das Feldgeſchrei einer mediciniſchen Reformer⸗ 
parthei. Iſt geſtehe, daß auch ich ein Enthuſtaſt für die Waſſer⸗ 
kur war und noch bin, obgleich ich waͤhrend der Zeit laͤngerer 
Beobachtungen manche uͤberſchwenglichen Anſichten und Hoffnungen 
berichtigte, und keinesweges das Waſſer als ein Allheilmittel aus⸗ 


angenommen worden, 


ſchreien mag. Es iſt indeß wohl gewiß, daß ſeine verſtaͤndige 
und individualiſirte Anwendung in Allem, was uͤberhaupt heilbar 
iſt, oft noch Ausgezeichnetes leiſten wird, wo die gewohnliche me⸗ 
dieiniſche Hilfe uns Yängft verlaͤßt. Zerſtoͤrte Organe kann frei⸗ 
lich auch die Waſſerkur nicht wieder ergaͤnzen; allein wo es dar⸗ 
auf ankommt, durch gruͤndliche Hinwegſchaffung eines Krankheits⸗ 
ſtoffes und durch allgemeine neue Belebung des Organismus das 
naturliche Widerherſtellungsgeſetz im Körper freizumachen, da 
darf man in den meiſten Faͤllen von der neuen Methode das Beſte 
verſprechen, wenn der Kranke Geduld, conſequente Beharrlichkeit 
und Zeit genug hat, Timotheus. 


Stolp, den 14. September 1847. 


[Die Oeffentlichkeit. Feuer.] Nachdem ſich die 
Stadtverordneten uͤber die Annahme der Oeffentlichkeit unter der 
gleichzeitigen Bedingung der Magiſtrats-Repraäſentation, in einer 
der fruͤheren Sitzungen eine kurze Bedenkzeit bedungen hatten, 
iſt der hierauf neuerdingr gerichtete Antrag mit großer Majorität 
Die bisherigen Bedenken gründeten ſich 
auf die fragliche Stellung des Magiſtratsvertreters zur Verſamm⸗ 
lung, ſie fanden jedoch in der nunmehr gewonnenen Anſicht der 
Stadtverordneten ihre Erledigung, daß das Verhaͤltniß des Koͤnigl. 
Landtags-Commiſſarius zu den Kurien ein ganz analoges ſei, 
und zum Typus dienen, mithin als eine Einrichtung angefehen 
werden muͤſſe, welche, ohne die moraliſche Freiheit der Berathung 
zu hemmen, ganz geeignet ſei, die Arbeiten der Stadtverordneten 
weſentlich zu erleichtern, ſo wie auf dieſem Wege eine gegenſeitige 
Verſtaͤndigung beider ſtaͤdtiſcher Collegien ſicherer erzielt werden 
kann, als durch ſchriftliche Verhandlungen. Die Einwohnerſchaft 
hat den vorgedachten Beſchluß ihrer Vertreter mit gebuͤhrender 
Anerkennung aufgenommen und hofft, daß mit Einfuͤhrung der 
Oeffentlichkeit ein neues regſameres Leben fuͤr unſere Stadt be⸗ 
ginnen, wahrer Buͤrgerſinn erwachen und ſich dauernd kraͤftigen 
werde. Demnaͤchſt iſt in der geſtrigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten der Bau einer Brücke über die Stolpe vor dem Holzen⸗ 
thore unter der Bedingung beſchloſſen worden, daß er eine Summe 
von 4000 Thalern nicht überfchreite, Durch dieſe Beſchlußnahme, 
welche ſich ebenfalls lebhaften Beifaus erfreut, wird einem längſt 
gefuͤhlten Bedürfniſſe nach neuen Communikationswegen zwiſchen 
den einzelnen Stadttheilen entſprochen werden. Abgeſehen von 
dem Vortheil direkter Verbindung von der Neuſtadt und dem 
Innern der Stadt, wird jene und die Schmiedebrücke als eigenk⸗ 
liche Fortſetzung und Einmündung der Zetzenower Chauſſee ange⸗ 
ſehen werden muͤſſen, und von dem Publikum jedenfalls mehr be⸗ 
nutzt werden, als die auf einem Umwege von ein Zehntel Meile 
zu erlangende Paſſage in das Muͤhlenthor. Am meiſten ſollen 
ſich, und zwar aus Gründen der Sparſamkeit, diejenigen Stadt⸗ 
verordneten dem beabſichtigten Bau widerſetzt haben, welche erſt 
kuͤrzlich mit fo großer Munificenz den Bau der Auckerchauſſee 
ohne jede Koſteneinſchraͤnkung genehmigten. Solche auffällige 
Widerſpruͤche ereignen ſich indeſſen zu oft, als daß es in jedem 
Falle der Mühe lohnte, den eigentlichen Beweggründen derſelben 
nachzuſpüren, die zumeiſt in nichts anderem, als in Selbſtſucht 
und Partikular⸗Intereſſe beſtehen. — Heute früh um 3 Uhr be: 
raubte der Feuerlärm uns der ſußen Morgenruhe; es brannte in 
einem Hinterhauſe der Paradiesſtraße gleich neben dem Eckgebaͤude, 
in welchem ſchon mehrmals Brandſtiftungsverſuche entdeckt wur⸗ 
den, die, den polizeilichen Ermittelungen nach, von einer außer⸗ 
halb des Hauſes wohnenden Perſon herrühren mußten, welche 
letztere jedoch trotz der verheißenen polizellſchen Prämie von 50 
Thalern noch nicht ermittelt worden ift, Ein böswillige Erfindung 
hatte den Verdacht muthwilliger Brandſtiftungsverſuche auf den 
in dem fraglichen Hauſe wohnenden juͤdiſchen Handelsmann Frey⸗ 
ſtadt zu wälzen verſucht, der deshalb, aller gegentheiligen Beweiſe 
ungeachtet, von den Verſicherungs⸗Geſellſchaften ercludir wurde, und 
nunmehr einen ſehr beträchtlichen Schaden am Eigenthum erlitten 
hat. Wir wollen mit den betreffenden Verſicherungs⸗Aſſoctetäten 
nicht rechten, daß ſie die Annahme der Verſicherung einem Manne 
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auf willkuͤrlichen Verdacht hinaus verweigert haben, an deſſen | auch auf die zum Theil hölzernen Neben: und Hintergebaͤude der 
moraliſchem Charakter kein Mackel haftet; nicht rechten, wegen Nachbarn erſtreckte. Br. 

des, den p. Freyſtadt nun betroffenen, erheblichen Verluſtes; be⸗ 

101 muͤſſen wir 2 ai daß man durch wan indicien⸗ 8 88 

loſen Verdacht den ehrlichen Namen eines braven Mannes muth⸗ 

b e Die f EINE des beſagten Bun Marktbericht. 
iſt dermalen noch nicht ermittelt; vermuthet wird dagegen, da 1 a 

Fahrläſſigkeit bei dem Einpacken von irdnen Geſchirren im Stroh, go een 10 19 6 De x 2 175 
mit welchen der Hauseigenthuͤmer Buttermann den bevorſtehenden Hafer 26—28 ff. 1 905 Schfl. S keiten Ehle. pr 120 Q 2 
Buͤtower und Schlawer Markt beziehen wollte, zu dem Ausbruch 80 pCt. Tr gr. pr. Spiritus 2 pro ua 
des Feuers Veranlaſſung gegeben habe. — Der völligen Wind⸗ az 

ſtille und der energiſchen Leitung der Löfchanftalten iſt es zu en — 5 1 8 
danken, daß ſich das Feuer von dem Buttermannſchen Hauſe nicht Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


— . ——K8——ñ——— ERREENENEEREGENERRGEPRUGC ERSTEIGERN 


Bekanntmachung. 9 (a SG & . 
In der ersten Oma Verfa a dez Preußiſchen e W 


Provinzial⸗Vereins für Blinden » Unterricht haben nicht Ey Oberröcke, Leibröcke und 55 


0 10 5 9 N 5 2 > .. & 0 

0 mens 0 erledigt werden kön 4 Herbstüberzieher von den ueuesten 985 
das entworfene Statut feſtzuſtellen, 275 uud besten Stoffen, nach deu neuesten Facons 
den Vorſtand zu wählen, angefertigt, haben in reichhaltiger Auswahl 8. 


und eine Commiffton zur Abnahme der Rechnun⸗ 25 erhalten William Bernstein & Co. 
gen niederzuſetzen. 28 Langenmarkt 424. 


Zur Erledigung dieſer Angelegenheiten wird n SU St 8% 8 9 TR ge 

am 23. d. M., um 3 Uhr e e e e 
in dem hieſigen kneiphöſſchen Rathhauſe A 593 5 8 

eine neue General: Verſammlung ſtattfinden, und es Kir ſchwein und diverſe andere Weine, 


8 


werden zur perſönlichen Theilnahme an derſelben die- fo wie Inlaͤndiſchen Porter und Biſchof 
jenigen Vereins⸗Mitglieder, welche den von ihnen ges | empfiehlt ergebenſt Wilde, Langenmarkt 496. 


zeichneten fortlaufenden Beitrag von wenigſtens einem er — 
Thaler jährlich bisher entrichtet haben, hiedurch ergebenſt Holländiſ che Heeringe Yo MD, Vs, 
und einzeln empfiehlt Wilde, Langenmarkt 496. 


eingeladen. 
Königsberg, den 10. September 1847. 5 6 

Stearin⸗ und Brillant⸗Kerzen em⸗ 

pflehlt billigſt Wilde, Langen Markt 496. 


Der proviſoriſche Vorſtand des Preußiſchen Provinzial⸗ 
Perens für Blinden⸗Unterricht. 
Sperling, Bürgermeifter, v. Bergen, Geh. Reg.⸗Rath. 
Eichler, Kaufmann. Funke, Stadtrath. 
Müller, Ingen.-Major a. D. v. Queis, General⸗ 
Landſchafts⸗Syndikus. Wiener, Kaufmann. 


Alten wurmſtichigen Rollen-⸗Varinas, abge⸗ 


lagerte Hamburger u. Bremer Cigarren 
empfiehlt ergebenſt Wilde, Langen Markt 496. 


Aechtes Eau de Cologne, 


(Qualité double) aus meiner Fabrik ist in Danzig, 
Hoppe & Kraatz. Langgasse No. 400 à 15 Sgr. die Flasche zu haben. 
8 7 5 | Zohan ‚Marsa Karina *) 
£ myrnaer eigen empfingen ältester estillateur in Cöln. 

und empfehlen 0 5 Dülichplaiz No. 4. 


5 ) Aus den Orgin al- Hactunem kann bewiesen werden, 
Hoppe & Kraatz, Langgasse und Breitgasse. dass diesesParfum wirklich aus der Fabrik von „Joh. Mar. 


Farina, Jülichplatz Vo. Tin Cöln“, bezogen worden. 


Frisches Provence-Oel bes- 
ter Qualität empfehlen 


Ein Candidat ſucht zu Neujahr — oder auch noch 
früher — ein Engagemeni als Hauslehrer. Frankirte 
Adreſſen werden in der Expedition des Dampfboots 
unter der Chiffre A. n. 1847 angenommen. 


Sehr ſchöne und delikate frifche holländiſche Hee⸗ 
ringe verkaufen wir in Iotel billigſt N 
H. O. Giltz & Comp. 
; Hundegaſſe 274. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


